
Erlebnisbericht RISC Rotterdam vom 02.09.07 – 05.09 .07 

von Matthias Beth – FF Unterschleißheim  

 
Sonntag 02.09.07, 6.00 Uhr.  Der Wecker klingelt, endlich ist der lang ersehnte Tag da. 
Heute geht es ab nach Holland zu RISC. Gehört, gelesen und gesehen hat man ja schon 
viel von RISC, in Fernsehberichten, Reportagen in Fachzeitschriften und von Kameraden, 
die das Glück hatten, schon 
einmal dort gewesen zu sein. – 
Aber wie wird es jetzt bei mir? 
 
Noch einmal kurz überlegen, ob 
man auch alles eingepackt hat, 
die letzten Sachen werden in 
der Tasche verstaut und ab 
damit ins Auto. Nachdem Philip 
(Philip Madl von der FF 
Unterschleißheim) da ist, fahren 
wir rüber nach Eching zum 
Treffpunkt. Dort angekommen 
wartet schon unser Bus. 
 
Schnell das Gepäck verstauen; 
Mensch haben die andern viel 
Zeug dabei, da wird’s eng im Kofferraum und schon machen wir uns auf den Weg nach 
Rotterdam. 
 
Über die A9 ging die Fahrt bis zur Raststätte Nürnberg-Feucht, bei der wir noch drei 
Mitreisende aufnahmen. Nun komplett, ging es weiter über Frankfurt, Köln bis nach 
Oostvoorne an der Nordsee, ca. 60 km außerhalb von Rotterdam, aber nicht ohne dass 

wir uns das RISC 
Trainingscenter 

wenigstens im 
Vorbeifahren schon 
einmal anschauen 
konnten.  
 
Nach 10 Stunden war 
unsere Mannschaft (2 
Kinder, 4 Frauen und 13 
Männer) gesund in 
unserem Hotel. 
Nach der 
Zimmerverteilung und 
einer Verschnaufpause 
trafen wir uns alle zum 

gemeinsamen 
Abendessen. 
 
 

 



 
Montag, 03.09.07.  Nach 
einem guten Frühstück 
geht’s nun endlich los. Mit 
dem Bus fahren wir ca. 10 
Minuten und dann sind wir 
endlich da, das  RISC 
Gelände liegt vor uns. Nach 
ein paar Formalitäten und 
der Vorstellung unseres 
Ausbilders Ad Moest, holten 
wir uns unsere 
Schutzanzüge aus der 
Kleiderkammer und ab zum 
Umziehen. Man kommt sich 
nach dem Umziehen vor wie 
ein Michelin-Männchen, aber 

die werden schon wissen, warum sie solche Schutzkleidung ausgeben und der Wert der 
PSA zeigte sich bereits bei der ersten Übung. 
 
 
Als erstes stand Innenbrandbekämpfung 
auf dem Stundenplan. Gerade bei der 
Innenbrandbekämpfung werden immer 
wieder Feuerwehreinsatzkräfte tödlich 
verletzt.  
Der Innenangriff ist für unsere 
Einsatzkräfte mit zahlreichen Gefahren 
und Risiken verbunden. Wir trainieren 
hier mit echtem Holzfeuer und einer 
Temperatur wie sie mit einem 
Realeinsatz durchaus vergleichbar ist.  
Von außen konnte man durch zwei kleine 
Rohre in die Brandräume blicken und 
man sieht es nur noch rot glühen, die 
Hitze die dort herrscht lässt sich jedoch 
nur schwer erahnen.  

 
Jetzt ist mein Trupp an der Reihe. Der Dummy Heinrich (deutscher Name für eine 
Holzpuppe, die eine Person darstellen soll) wird immer noch vermisst. Also rein und am 
Schlauch des ersten Trupps entlang bis zum Rohr. Noch geht’s, aber man spürt schon 
deutlich die ansteigende Temperatur. Endlich angekommen im Keller.  
 



Die rechte Seite ist bereits abgesucht, also geht’s links weiter. Ah, hinter der Türe ist 
Feuerschein zu sehen. Aus der Deckung wird die Türe geöffnet und … . So stelle ich mir 
die Hölle vor, aber was hilft es, irgendwo muss Heinrich ja sein. Rein in den Raum, das 
Feuer ca. 2 Meter entfernt und schnell zu der zweiten Türe die aus dem Raum führt. Aber 
immer auf einen sicheren Rückweg achten dass uns das Feuer ja nicht den Rückweg 
abschneidet. Ist hier Heinrich? Anstatt Heinrich finden wir einen zweiten Brandherd und es 
ist noch deutlich wärmer als im ersten Raum. Langsam spüre ich, trotz mehrerer Lagen 
Schutzkleidung, die Hitze auf der Haut und auch meine Hände fühlen sich an, als ob ich 
sie über kochendes Wasser halten würde. Ein zweiter Trupp ist da und mit vereinten 
Kräften wird Heinrich aus dem Raum hinter dem zweiten Brandherd gerettet. Endlich, jetzt 
aber den gesicherten Rückzug antreten und nicht wie raus hier, denn die Hitze ist 
inzwischen unerträglich. 
 

 
Ganz schön stressig und schweißtreibend! 
 
 

 
Nach einer kurzen Pause mit Flüssigkeitsaufnahme und Übungsnachbesprechung folgt 
schon die zweite Übung. Das gleiche Objekt, andere Situation aber auch die wird von 
unserer Mannschaft gemeistert. 
 
Nach dem Mittagessen heißt es Industriebrandbekämpfung. Neuland, wohl für die meisten 
von uns. 
Als erstes soll eine Gasflamme zurückgedrängt werden. Es kostet mich einiges an 
Überwindung, hinter unserem Strahlrohr bis auf ca. 1 Meter mit der Schritttechnik mit dem 
Namen an die Gasflamme mit einer Temperatur von 600 Grad heranzugehen, um einen 
Schieber schließen zu können, aber Amos, der neben mir steht, gibt uns Hilfestellung und 
alles funktioniert so, wie es soll.  



Trotzdem bin ich froh, als wir 
uns auf den Rückzug wieder mit 
der „RISC Samba“ begeben und 
wieder ein größerer Abstand 
zwischen mir und der 
Gasflamme ist. 
 
Nach Abschluss der Übung 
„Gasflamme“ brennt es in einer 
Industrieanlage. Verschiedene 
Tanks werden durch Flammen 
beaufschlagt und drohen zu 
explodieren oder Behälter 
drohen in kürze abzuheben.  
 

Hier also kühlen, dort löschen und immer wieder diesen irren Typen Heinrich suchen – es 
sind alle Hände voll zu tun. Endlich dieses Inferno geschafft, geht es auch schon wieder 
von neuem los. Beim Befüllen eines Tankwagens mit Benzin ist selbiges ausgelaufen und 
hat sich entzündet, nun brennt die ganze Anlage. Also wie beim letzten Mal, kühlen und 
löschen. Aber unsere Ausbilder haben sich etwas Neues einfallen lassen. Nachdem es 
sich ja um Benzin handelt, wird ein kombinierter Wasser – Schaum – Pulver – Angriff 
gestartet und führt letztlich sehr schnell zum Erfolg. 
 
Aufräumen, duschen, 
umziehen. Der erste Tag bei 
RISC ist zu Ende. 
Alle sind etwas erschöpft, bis 
auf ein paar kleinere 
Blessuren aber gesund und 
restlos begeistert. 
 
Dienstag, 04.09.07  - 8:00 
Uhr wieder Abfahrt zu RISC. 
Wohnhausbrand und Flash 
Over steht heute auf dem 
Plan. 
Wir sind gerade noch beim 
Ausrüsten und besprechen, 
als Juri, unser Heizer, bereits vom ersten Stock herunter brüllt, dass es brenne und seine 
Frau noch in der Wohnung sei. Nacheinander verschwinden die Trupps in der Wohnung. 
Plötzlich ein Knall und Funkenflug. Was war passiert? Wie sich später beim Kontrollieren 
gezeigt hat, war eine neu eingezogene Wand durch die Hitze des Feuers von der Decke 
bis zum Boden gesprengt worden. 

 
Nach anfänglichen Problemen mit den 
Funkgeräten, wurden die Brandherde 
gefunden und das Feuer unter Kontrolle 
gebracht. Und wir fanden auch Henriette... 
äh Christine (eine weibliche Teilnehmerin, 
die als echtes Opfer versteckt wurde).  
Kurze Pause, aufrüsten und schon erwartete 
uns ein Kellerbrand, der sich gewaschen 
hatte.  
 



Eigentlich kein Problem, sollte man meinen, aber wenn das Feuer unter der Treppe brennt 
über die man in den Keller vorgehen muss, könnte es gleich eines werden. Die Hitze ist 
unerträglich und man glaub gar nicht, wie schnell man mit einem Atemschutzgerät auf 
dem Rücken werden kann.  
 
Es wird noch eine Notsituation 
eines Atemschutzgräteträgers 
eingespielt hier sieht man das 
man im Team auch überraschend 
eingespielte  Situationen 
meistern kann. Aber auch dieses 
Szenario wird von uns erledigt. 
 
Nach dem Mittagessen ist zuerst 
Theorie angesagt. Amos 
verdeutlicht uns anhand von 
Filmen und Erklärungen die 
Anzeichen und die Gefährlichkeit 
eines Flash Overs.  
 
Er erklärt welche Vorrausetzungen vorhanden sein müssen das es zum  

Flash Overs kommt und welche 
Anzeichen einen Flash Over 
ankündigen. Schließlich folgt die 
Praxis im Container, in dem er 
uns eindrucksvoll das, zuvor 
theoretisch erklärte, nun 
praktisch vorführte. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Nach der Abschlussbesprechung und Zeugnisausgabe war auch der zweite Tag bei RISC 
vorbei. 
Wir machten noch einen kurzen Abstecher an den Strand der Nordsee, um danach 
zusammen mit unserem Ausbilder Amos noch ein gemeinsames Abschiedsessen zu uns 
zu nehmen. 
 
Mittwoch, 05.09.07.  Um halb 
acht machten wir uns nach 
einem ausgiebigen Frühstück 
auf den Rückweg nach Bayern 
und kamen ohne besondere 
Vorkommnisse gesund, 
erschöpft von 2 Tagen Training 
und ein bisschen wehmütig, weil 
es schon wieder vorbei war, um 
ca. 19.00 Uhr wieder zu Hause 
an. 
 
Zum Schluss bedanke ich mich, 
und ich denke ich spreche im 
Namen aller Teilnehmer, ganz herzlich bei Gerhard Bullinger und Steffen Sasse für die 
tolle Organisation der Reise und die Verpflegung während der Busfahrt. Ebenso bei 
unserem Busfahrer Jürgen Weiß, der uns gesund und sicher sowohl nach Rotterdam, als 
auch wieder nach Hause gebracht hat. 
 

Bild v.l.n.r: 
Philip Madl, 
Jürgen Weiß, 
Steffen Sasse u. 
Matthias Beth 
 
Allen die dabei 
waren möchte ich 
sagen es war 
sehr schön mit 
Euch, es hat mir 
sehr viel Spaß 
gemacht. 
Allen die nicht 
dabei waren kann 
ich nur sagen, 
selbst Schuld, Ihr 
habt etwas 
verpasst.  

Mitfahren lohnt sich auf alle Fälle. 
 
Ich freue mich auf das nächste Mal. 
 
Matthias Beth 
FF Unterschleißheim 
 


